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SIMONE KERN studierte Landschaftsarchitektur und hat im 
Allgäu ihr eigenes Planungsbüro. Schwerpunkt ihrer vielfältigen 
Projekte sind naturnahe Gartenanlagen. Dabei sammelte sie 
langjährige Erfahrungen – stellte damit aber auch hautnah fest, 
dass sich durch den Klimawandel das Gartenleben massiv 
verändert. Darauf reagiert sie bei der Gestaltung von Gärten, in 
denen sich Menschen wohl und geborgen fühlen. Auch Pflanzen 
und Tiere finden darin neue Lebensräume. 

Draußen in der Natur, im eigenen Garten, beim Beobachten 
fremder und heimischer Landschaften – hier holt sie sich ihre 
Inspirationen. 

Über ihre Tätigkeit als Landschaftsarchitektin hinaus engagiert  
sich Simone Kern seit langem in ökologischen Projekten, 
insbesondere für den Schutz von Insekten. Ihr praktisches 
wie theoretisches Wissen gibt sie gerne in Workshops, durch 
Fachvorträge und Veröffentlichungen weiter.

Die Autorin

»Wir können den Wind 
nicht ändern, aber die Segel 

anders setzen.«
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PFLANZEN FÜR DIE ZUKUNFT 

Eigentlich liebe ich Wärme und Sonne, die Beto-
nung liegt auf eigentlich. Denn wie sicherlich 
 viele Menschen hadere ich immer mehr, wenn ich 
sehe, wie schwer sich Pflanzen im Sommer tun, 
Wälder nicht mehr genügend Wasser bekommen, 
Bäche austrocknen, Tiere gestresst sind und, 
nicht zu vergessen, auch wir Menschen unter der 
Hitze leiden. Bin ich heute im Sommer bei mir im 
Garten, suche ich den Schatten und bin froh da-
rüber, dass ich vor Jahren Obstbäume gepflanzt 
habe. Unter deren kühlendem Kronendach halte 
ich mich zwischenzeitlich am liebsten auf. 
Gleichzeitig beobachte ich schnelle Wetterum-
schwünge mit Sorge. Was sie wohl bringen? Ein-
fach nur Niederschläge, Starkregen, Hagel oder 
heftige Sturmböen? Man wird sensibler, was das 
Wetter und Klima anbelangt. Als Gartenplanerin 
möchte ich diese Probleme nicht rein technisch 
angehen, für mich bleibt die Natur Vorbild und 
bietet Lösungen. Und so schaue ich jetzt noch ge-
nauer hin, welche Pflanzen mit den klimatischen 
Veränderungen gut zurechtkommen und welche 
Voraussetzungen puffernd wirken. 
Biodiversität vor unserer Haustür zu fördern, ist 
gar nicht so schwer. Dazu braucht es nur einen 
naturnahen, strukturreichen Garten mit vielen 
Wildpflanzen. Mit dem Klimaschutz scheint es 
schwieriger zu sein. Doch auch hier bin ich über-
zeugt, dass wir, also jede und jeder einzelne von 
uns, in Bezug auf Natur und Garten etwas tun 
können. Ein wichtiger Punkt sind Lösungen für 
einen intelligenten Umgang mit Niederschlags-
wasser. 

Und wenn Sie im Sommer traurig ins trockene 
„Grün“ blicken, kann ich Ihnen nur Folgendes 
mitgeben: Es gibt für jeden Standort das richtige 
Pflänzchen, es werden zukünftig nur teilweise an-
dere als bisher sein. Wir müssen die Umstände 
akzeptieren. Aber das war schon immer so. Wer 
einen Garten im Gebirge hat, kann auch nicht 
dieselben Arten pflanzen wie jemand im Rhein-
tal. 
Neben der Trockenheit kommen auch weitere 
Wetter-Phänomene immer häufiger vor wie Spät-
fröste oder sintflutartiger Regen. Diese Tatsache 
reduziert das Artenspektrum nochmals. Mir als 
Pflanzenliebhaberin blutet schon mal das Herz, 
wenn ich bei einer Planung diese oder jene Pflan-
ze aus der Liste streichen muss, weil sie dort zu-
künftig nicht mehr gedeihen wird. Aber die gute 
Nachricht ist auch: Es gibt so viele geeignete 
Pflanzen, dass das Endergebnis immer noch at-
traktiv und artenreich ist. Da ist mir doch eine 
gesunde und langfristige Pflanzung lieber! 
Nun komme ich wieder auf das anfängliche The-
ma „Beschattung“ zurück. Würde ich heute noch-
mal meinen Garten anlegen, ich würde wieder 
mit den Obstbäumen beginnen. Generell sehe ich 
hier auch den Hebel für die Zukunft, denn dieser 
heißt: Bäume! Sie sind die schönsten Schatten-
spender und bringen Kühlung, für Flora und Fau-
na – und für uns. 

Simone Kern





WILLKOMMEN IM 
ALLWETTERGARTEN
— Der Garten der Zukunft



Klimatische Veränderungen gab es seit dem Be-
stehen der Erde, sowohl kältere Perioden als auch 
Warmzeiten.

EINE REISE IN DIE ERDGE-
SCHICHTE
In Kaltzeiten war ein Großteil des auf der Welt 
zur Verfügung stehenden Wassers in Eis gebun-
den und stand dem Niederschlagskreislauf nicht 
zur Verfügung. Dies hatte zur Folge, dass es in 
vielen Gebieten trocken wurde und zudem die 
Böden als Permafrostböden gefroren waren. So 
entstanden große kontinentale Graslandschaften 
wie die riesige von Eurasien bis nach Nordameri-
ka reichende Mammutsteppe1. Gräser haben sich 
diesen Extremen angepasst, üppige Vegetation 
oder Wälder, so wie wir sie heute kennen, hatten 
keine Chance. Vor ca. 12.000 Jahren wurde es 
wärmer, die mächtigen Gletscher schmolzen, die 
Meeresspielgel stiegen an, Flüsse und Seen ent-
standen: Immense Mengen an Eis wurden zu 
Wasser, das verdunstete und als Niederschlag in 
den Wasserkreislauf einging. So entwickelte sich 
nach der letzten Eiszeit die Flora und Fauna, wie 
sie uns vertraut ist und welche auch uns Men-
schen einen kostbaren Überlebensraum schenkt.

PFLANZEN ALS CO2-PUFFER 
Wenn wir heute vom Anstieg der Temperaturen 
sprechen, welche durch von Menschen verursach-

DIE WELT IM KLIMAWANDEL 
Kaum ein Tag vergeht, an dem nicht in den Medien über den von uns Men-
schen gemachten Klimawandel berichtet wird. Was uns bis vor ein paar Jahren 
noch als ein abstrakter Begriff weit weg vom eigenen Leben erschien, ist nun 
bei uns vor der Haustür angekommen.

te Treibhausgase entstehen, lohnt sich in dem Zu-
sammenhang wiederum ein Blick in die erdge-
schichtliche Vergangenheit. Seit der industriellen 
Revolution nutzt die Menschheit in großem Stil 
fossile Rohstoffe, meist als Energieträger für Ver-
brennungsmotoren. Dadurch wird allem voran 
CO2 in die Atmosphäre abgegeben. Dieses CO2 
lagerte über Jahrmillionen als Erdöl oder Kohle 
gebunden oft tief im Boden. Den Ursprung hier-
für bildete vor ca. 300 Millionen Jahren eine un-
glaublich üppige Vegetation aus Pflanzen wie 
überdimensionalen Schachtelhalm- und Farnwäl-
dern. Damals war es schwül und warm. Nur so 
konnte sich – ähnlich wie heute in einem tropi-
schen Regenwald – eine solche Pflanzenfülle ent-
wickeln, die massiv Kohlendioxid aus der Atmo-
sphäre filterte und in Pflanzenteilen, insbesondere 
Wurzeln, speicherte. Über eine schier unvorstell-
bare Zeitspanne wurden daraus durch Zerset-
zungs- und Umwandlungsprozesse fossile Roh-
stoffe.
Auch heute absorbieren Pflanzen immerhin unge-
fähr 29 % des CO2 aus der Atmosphäre2 und ver-
ringern damit den Treibhausgas-Gehalt unserer 
Luft. Pflanzen waren und sind daher einer der 
wichtigsten Bausteine zur Reduzierung des Klima-
wandels. Je mehr wir also pflanzen, auch in unse-
ren Gärten, desto besser. Die Beispiele aus der 
Erdgeschichte zeigen aber auch, wie anpassungs-

1  von vor 2,6 Millionen Jahren bis vor ca. 11.700 Jahren,  
vgl. Thomas Halliday: Urwelten 

2 Lucas Cernusak: „Nature“, 2017

Willkommen im Allwettergarten — Die Welt im Klimawandel 
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Wolkenbildung im feucht-warmen Regenwald durch Verdunstung Steppenlandschaft mit Gräsern

fähig Vegetation ist, wie das Klima diese beein-
flusst und wie widerstandsfähig Pflanzen im pas-
senden Umfeld sein können. Das gibt Hoffnung.

WARUM REGNET ES MEHR, 
WENN ES WÄRMER WIRD? 
Die Antwort auf diese Frage, die in Anbetracht 
der heißen, trockenen Sommer der letzten Jahre 
in Europa seltsam erscheint, ist vereinfacht darge-
stellt: Durch Hitze und starke Sonneneinstrah-
lung verdunstet Wasser. Warme Luft kann diese 
Feuchtigkeit gut aufnehmen. Deshalb ist im Som-
mer der Himmel eher diesig, wohingegen an ei-
nem kalten, sonnigen Wintertag die Sicht beson-
ders klar ist.
Zugleich steigt Wärme nach oben, in dem Fall die 
mit Feuchtigkeit gesättigte Luft: Es bilden sich 
Wolken. Diese kühlen sich in den atmosphäri-
schen Schichten ab. Die Feuchtigkeit kommt in 
Form von Niederschlägen zurück auf die Erde. 
Leider oft sintflutartig und kurz. Klimaausblicke 
des Climate Service Center Germany (GERICS) 
weisen für Deutschland in allen Regionen für die 
Zukunft eine Zunahme an Starkregentagen aus. 
Generell gilt: je höher die Temperaturen und je 
höher der Wasserdampf in der Atmosphäre, desto 
höher das Niederschlagspotenzial.

HITZE, TROCKENHEIT UND 
STARKREGEN 
Mit der Klimaerwärmung, die nicht mehr infrage 
gestellt wird, verändert sich auch das Wetter, denn 
Klima und Wetter hängen immer zusammen. 
Unter Klima an sich versteht man die vorherr-
schende Witterung in einer bestimmten  Region. 
Wetter hingegen beschreibt eine kurze Phase und 

TREIBHAUSEFFEKT – SCHÖN WARM ODER 
ZU WARM?

Die Erde mit ihrer Atmosphäre funktioniert ähnlich wie ein 
Gewächshaus. Ein Teil der von der Sonne ausgehenden 
kurzwelligen Strahlen gelangt durch die Erdatmosphäre und 
trifft auf die Erdoberfläche. Diese erwärmt sich und gibt sie 
als langwellige Wärmestrahlung wieder ab. Natürliche 
Treibhausgase wie Wasserdampf verhindern, dass die Wär-
mestrahlung völlig ungehindert wieder zurück in den Welt-
raum gelangt. Ein Teil bleibt in der Atmosphäre. Und das ist 
auch gut so. Denn ohne diesen Effekt läge die Durch-
schnittstemperatur der Erde bei –18 °C. Dieses System war 
lange in Balance. Doch aufgrund des anthropogen verur-
sachten Anstiegs der Treibhausgase wird dieser Effekt nun 
noch verstärkt: mehr Treibhausgas-Moleküle, weniger 
Durchkommen der langwelligen Wärmestrahlung, die Folge 
davon ist die Klimaerwärmung. 
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ist sehr lokal. Die über einen langen Zeitraum ge-
messenen Wetterdaten bilden die Grundlage für 
das Klima. Doch wodurch entstehen heute solche 
Extreme wie langanhaltende Dürre? Atmosphäri-
sche Zirkulationen werden durch hohe Tempera-
turunterschiede verursacht. Wenn es nun auf-
grund der globalen Erwärmung an den Polen 
wärmer wird, verringern sich die Bewegungen der 
Hoch- und Tiefdruckgebiete. So erklären sich die 
immer häufiger auftretenden stabilen Wetterla-
gen, und damit verbunden lange Regenphasen 
oder, noch häufiger, trockene Hochdrucklagen. 
Worüber wir uns in der Vergangenheit also freu-
ten, eine Witterung mit viel Sonnenschein, Wär-
me und ohne Niederschläge, sehen wir nun in Be-
zug auf Natur, Vegetation und auch unsere 
Gärten als problematisch. Die hohe Verweildauer 
des Kontinentalhochs macht es dem feuchten 
Nordatlantiktief schwer, Mitteleuropa zu errei-

chen. Treffen allerdings diese Luftmassen mit 
stark unterschiedlichen Temperaturen aufeinan-
der, können sich ausgeprägte Wetterlagen bilden, 
wie Starkregen, Hagel, Gewitter, Stürme, ja sogar 
Tornados. Insofern müssen wir uns zukünftig auf 
solche Extreme einstellen. Der für die Natur so 
wichtige „Landregen“ wird eher zur Seltenheit.

VERSCHIEBUNG DER 
 JAHRESZEITEN 
Schon längst stimmt der kalendarische Verlauf 
der Jahreszeiten nicht mehr mit der Realität über-
ein. Die sogenannten phänologischen Jahreszei-
ten, die sich an Blüten- oder Fruchtbildung und 
Laubfall bestimmter Pflanzen orientieren, haben 
sich stark verschoben: In den vergangenen fünf 
Jahrzehnten begannen Frühling, Sommer und 

Aufgrund des Klimawandels ist der Winter inzwischen kürzer und Pflanzen wie die Hasel blühen viel früher.
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Herbst bei uns immer früher, und der Winter 
wurde immer kürzer. So blühen Äpfel inzwischen 
durchschnittlich zehn Tage früher als vor 40 Jah-
ren. Pflanzen reagieren somit direkt auf die Wär-
me. Das kann zum Risiko werden, wenn im Früh-
ling nochmals starke Spätfröste kommen. Vor 
allem Gehölze stehen durch verfrühte Wärmepe-
rioden schon früher „im Saft“ und haben sich auf 
Wachstum eingestellt. Tiefe Temperaturen im 
Frühjahr setzen ihnen stark zu: Blüten und frisch 
ausgetriebene Blätter erfrieren, sogar Rinde kann 
aufplatzen. Es liegt auf der Hand, dass vor allem 
Landwirte wie Erwerbsobstbauern darunter lei-
den. Aber auch im Hausgarten treffen uns diese 
Auswirkungen.

BEDEUTUNG FÜR LAND(WIRT)SCHAFT 
UND NATUR 
Es ist also für viele Menschen einiges schneller als 
gedacht anders geworden. Die Landwirtschaft, 
welche von moderaten Niederschlägen und Tem-
peraturen abhängt, steht heute bei Extremwetter-
ereignissen wie Dürre, Hagel oder Hochwasser 
vor großen Herausforderungen. Als direkter 
 Effekt führte beispielweise die Trockenheit von 
2018 in Deutschland teils zu einem totalen Aus-
fall von Grünland-Futter. Denn viele der darin 
verwendeten Hochleistungsgräser benötigen 
frisch-feuchte Böden und sind Flachwurzler. 
Mit der Erwärmung breiten sich auch immer mehr 
Schädlinge, die eher mediterranes Klima bevor-
zugen, aus wie der eingebürgerte Maiszünsler. 
Und bei Starkregenereignissen schaffen es ausge-
trocknete Ackerflächen nicht mehr das Wasser 
aufzunehmen: Es fließt meist oberflächlich ab, 
schwemmt Böden aus und damit steigt wiederum 
die Hochwassergefahr.
Was auf landwirtschaftlichen Flächen zum Pro-
blem wird, findet sich auch in der Natur wieder. 
Wir sehen durch Dürre gestresste Bäume und 
 trockene Wiesen. Auch Gewässer leiden stark un-
ter den langen Phasen ohne Niederschläge. Punk-
tueller, heftiger Regen hingegen lässt Flüsse zu 
 reißenden Strömen anschwellen, Uferbereiche 
werden angerissen und in Hanglagen entstehen 
Muren und Erosionen. Stürme setzen Wäldern 
stark zu, Wind- und auch Schneebruch ist in vie-
len Regionen schon Normalität. Risse im Ackerboden nach langer Trockenperiode

Spätfrostschaden an einer Weinrebe
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WORAUF PFLANZEN SICH 
 EINSTELLEN MÜSSEN 
Die globale, von uns Menschen verursachte Erwärmung unseres Planeten läuft 
schnell ab, man könnte auch sagen unnatürlich schnell. Die Ökosysteme können 
damit nicht Schritt halten. Eine genetische Anpassung der Pflanzen und Tiere 
benötigt viel mehr Zeit.

NATUR AUS DEM TAKT 
Begeben wir uns ins Reich der Schmetterlinge, 
Wildbienen und Hummeln. Insekten machen 
zwei Drittel aller Tierarten weltweit aus. Und sie 
sind unverzichtbare Bestäuber für unsere Blüten-
pflanzen: Etwa drei Viertel aller Wildpflanzen 
werden von ihnen bestäubt. Ähnlich sieht es mit 
Pflanzen für die landwirtschaftliche Produktion 
aus. Die Lebenszyklen von Insekten haben sich 
über Generationen an die der Pflanzen angegli-
chen. Kommen diese Zyklen aus dem Takt, wie 
durch eine frühzeitige Blüte, passt das nicht mehr 

Das wärmeliebende Taubenschwänzchen ist bei uns nun häufiger. Äpfel blühen heute zehn Tage früher als vor 30 Jahren.

Eine Alternative wäre, in kühlere Regionen aus- 
oder abzuwandern. Doch dazu sind nur Tiere,  
beispielsweise Schmetterlinge oder Vögel, welche 
in kurzer Zeit weite Strecken zurücklegen kön-
nen, in der Lage. Pflanzen haben es hingegen 
schwer. Wenn die Voraussetzungen für sie nicht 
mehr passen, sterben sie aus. Denn sie sind im 
wahrsten Sinne mit ihrer Umgebung verwur-
zelt – nur kleinräumig können sie sich selbststän-
dig über Samen „weiterbewegen“. Und so wird 
klar, dass der momentan stattfindende Klima-
wandel gleichzeitig mit einem enormen Verlust an 
Artenvielfalt einhergeht.

Willkommen im Allwettergarten — Worauf Pflanzen sich  einstellen müssen 
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zusammen. Generalisten wie die Honigbiene, 
welche an unterschiedlichsten Blühpflanzenarten 
ihr Futter sammeln, haben damit kaum ein Pro-
blem. Schwierig wird es für spezialisierte, heimi-
sche Wildbienenarten oder Falter. Sie suchen ihre 
Nahrung an ganz speziellen Wildpflanzen. Wenn 
diese nun aufgrund der Wärme früher blühen, 
sind ihre bestäubenden Insektenpartner noch 
nicht so weit. Der Insektenflug richtet sich nicht 
nur nach der Sonne, sondern oftmals auch nach 
dem Mondstand.
Eine Lösung für dieses Grundproblem ist auch im 
Garten nicht einfach, aber wir haben zwei Mög-
lichkeiten, dem entgegenzuwirken:
1. viele Wildpflanzen mit Insektenmehrwert an-

siedeln,
2. mithilfe von Strukturen, wie Beschattung 

durch Bäume, die Temperaturen kleinräumig 
niedrig halten.

ALLES IM FLUSS 
Doch vielleicht müssen wir auch akzeptieren, 
selbst wenn es schwerfällt, dass Tradiertes ver-
schwindet, vieles in Veränderung ist und sich da-

mit auch neue Chancen bilden, sei es für Tiere 
oder Pflanzen. Je weiter Sie im Süden Deutsch-
lands bzw. in Österreich oder der Schweiz leben, 
desto eher haben Sie schon mal ein Tauben-
schwänzchen an einer Blüte zu Gesicht bekom-
men. Es gehört, obwohl es tagaktiv ist, zu den 
Nachtfaltern und fällt durch seine fast kolibriar-
tige Flugweise auf: Es steht sozusagen in der Luft 
und peilt eine Blüte an, aus der es mit seinem lan-
gen Rüssel den Nektar aussaugt. Vor ein paar 
Jahrzehnten konnte man diesen Schmetterling 
nur sporadisch direkt am nördlichen Alpenrand 
beobachten, denn er ist ein Zugfalter und kommt 
von der Alpensüdseite. Heute fühlt er sich auch 
bei uns wohl und breitet sich langsam gen Nor-
den, immer der Wärme folgend, aus. Ähnlich 
sieht es mit der Holzbiene aus, die auch zunächst 
hauptsächlich auf der Alpensüdseite anzutreffen 
war. Sie ist die größte Wildbiene, welche wir nun 
bei uns beobachten können. Mit ihrer dunkel-
stahlblau schimmernden Gestalt und ihrem tie-
fen Flug-Gebrummel ist sie nicht zu verwechseln. 
Auf beide möchten wir bei der Tierbeobachtung 
sicher nicht mehr verzichten. Und sie haben sich 
auf natürliche Art und Weise bei uns eingefun-
den: infolge des Klimawandels, nicht durch Ein-

Als Südeuropäerin fühlt sich die Holzbiene inzwischen auch bei uns wohl.Äpfel blühen heute zehn Tage früher als vor 30 Jahren.
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